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DER STIFTER:  
HERZOG RUDOLF IV.

Stifter, Visionär, Fälscher, Genie – viele Zu-
schreibungen gibt es für den ehrgeizigen 
Herzog Rudolf IV., der mit 19 Jahren 1358 
nach dem Tod seines Vaters Albrechts II. die 
Herrschaft über Österreich antrat. Nur sieben 
Jahre sollte er regieren. Aber diese kurze  
Zeit nutzte der intelligente, selbstbewusste 
und ehrgeizige junge Mann, der von der  
hohen Bestimmung seiner Familie restlos 
überzeugt war.

Seine Stadt war Wien, aber das Zentrum 
des Reiches war Prag, wo sein Schwiegervater 
Kaiser Karl IV. aus dem Hause Luxemburg 
herrschte. Es fuchste den jungen Rudolf, dass 
das provinzielle Wien nicht den Glanz des 
»Goldenen Prag« hatte, ja Wien noch nicht 
einmal Bischofssitz war und keine Universität 
besaß – und vor allem, dass die Habsburger 
bei der Kodifizierung der Goldenen Bulle 
übergangen worden waren.

Rudolf, der mit einer Tochter Karls IV. ver-
heiratet war, trachtete also, Prag den Rang 
abzulaufen. Er stiftete den Ausbau der Ste-
phanskirche in einen herrschaftlichen Dom 
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(daher sein Beiname »der Stifter«) und grün-
dete die Alma Mater Rudolfina, nach Prag die 
zweite deutsche Universität. Allerdings muss-
te man an der Wiener Universität mangels 
kirchlicher Zustimmung zunächst einmal auf 
die Königsdisziplin, die Theologie, verzichten. 
Rudolf bemühte sich zwar beim Papst um die 
Einrichtung eines eigenen Bistums, allerdings 
vergeblich. 

Sein größtes Werk jedoch war das Privile-
gium maius, eine der dreistesten Urkunden-
fälschungen der mittelalterlichen Geschichte. 
Die Goldene Bulle von 1356 hatte die längst 
schon zu Gewohnheitsrecht gewordenen 
Verfahren der Kaiserwahl im Reich festgelegt. 
Im Wahlkollegium, bestehend aus vier welt-
lichen und drei geistlichen Kurfürsten, war 
Habsburg nicht vertreten. Für Herzog Rudolf 
eine Herausforderung, sah er in seinem Haus 
doch längst schon eine maßgebliche Größe 
im Reich. 

Er beauftragte kurzerhand, sieben Urkun-
den herzustellen, die die herausragende Stel-
lung des Hauses Habsburg bestätigten, und 
ließ diese Urkunden seinem Schwiegervater 
in Prag zustellen. Doch dieser wurde miss-
trauisch, als er den Papieren entnahm, dass 
bereits die römischen Caesaren den österrei-
chischen Herzogtümern umfangreiche Privi-
legien gegeben haben sollen und diese von 
Friedrich Barbarossa den Babenbergern be-

stätigt worden seien. Karl IV. beauftragte den 
Humanisten Petrarca mit einem Gutachten, 
und dieser schloss, dass derjenige, der auf  
die Falsifikate hereinfalle, »ein brüllender 
Ochse und ein schreiender Esel sein müsse«. 
Aus dem ganzen Fälschungsversuch blieb der 
Titel Erzherzog übrig, mit dem sich die Habs-
burger fortan bezeichneten.

Einer der wesentlichen Erfolge Rudolfs war 
aber der Erwerb Tirols für die Habsburger, das 
aufgrund seiner geografischen Lage von be-
sonderer strategischer Bedeutung war. Gräfin 
Margarete von Tirol, genannt »die Maultasch«, 
die außer ihrem verstorbenen Sohn keine 
weiteren Kinder hatte, übertrug die Herr-
schergewalt im Jahr 1363 an die Habsburger. 
Rudolf und sein Nachfolger mussten zwar die 
Neuerwerbung mit Waffengewalt gegen die 
Ansprüche ihres bayerischen Widersachers 
verteidigen, doch blieb dieses wichtige Land 
von nun an im habsburgischen Herrschafts-
bereich.

Rudolf hatte noch weitere außenpolitische 
Vorhaben, war doch seine Politik unablässig 
auf den Kaiserthron ausgerichtet. Doch die 
Zeit blieb ihm nicht. Während er 1365 in Mai-
land versuchte, mit Herzog Visconti ein Bünd-
nis gegen Aquileia zu verhandeln, erkrankte er 
und starb am 27. Juli 1365. Nach ihm sollte es 
keine Generation mehr dauern, bis die Habs-
burger wieder einen Kaiser stellten.



Eine der schönsten Ansichten in der Bucht 
von Triest ist das Schloss Miramare, und zwar 
auf zweifache Weise. Nähert man sich ihm 
von der langen Zufahrt her, liegt es auf einem 
Felsen über dem Meer, strahlend weiß im 
Sonnenlicht. Von den Terrassen des Schlosses 
wiederum blickt man über Triest, seinen Ha-
fen und bei gutem Wetter bis zur sloweni-
schen und kroatischen Küste. Ein Traumort, 
aber mit einer traurigen Geschichte.

Schon als Kind hatte Maximilian, der jünge-
re Bruder von Kaiser Franz Joseph, sich ein 
schönes Haus gewünscht »und einen großen 
Garten am Ufer des Meeres«. Die Liebe zum 
Meer schlug sich 1854 in seiner Ernennung als 
22-Jähriger zum Kommandanten der k. u. k. 
Kriegsmarine nieder. Nach seiner Eheschlie-
ßung mit Charlotte von Belgien wurde er zum 
Generalgouverneur von Lombardo-Venetien 
ernannt. Zwei Jahre später ging die Lombar-
dei nach der Schlacht von Solferino verloren, 
Maximilian und Charlotte gingen nach Triest. 
Dort baute er das schöne »Haus am Meer«. 
Zusammen mit dem Architekten Carl Junker 
entwarf er ein Schloss im Stil des romanti-
schen Historismus und den Park mit den Hof-
gärtnern Josef Laube und Anton Jelinek, auf-
geteilt in einen italienischen Garten und einen 
englischen Landschaftspark. So harmonisch 
und schön das Schloss von außen bis heute 

auf den Betrachter wirkt, im Inneren dominiert 
der schwerfällige Stil der 1860er-Jahre. Für 
sein Arbeitszimmer ließ Maximilian seine Ka-
jüte auf der Novara nachbauen. Von jedem 
Fenster des Hauses sieht man das Meer. Sogar 
ein kleiner Hafen wurde angelegt, an dessen 
Vorsprüngen eine ptolemäische Sphinx aus der 
ägyptologischen Sammlung Maximilians steht. 

Leider hatte Maximilian, außer sich um den 
Ausbau von Miramare und dessen Gärten zu 
kümmern, nicht wirklich etwas zu tun. Der 
Ehrgeiz seiner Frau Charlotte tat sein Übriges, 
war sie doch der Meinung, sie beide seien 
zum Herrschen geboren. Als ein verlockendes 
mexikanisch-französisches Angebot kam, ver-
schwendete man nicht viel Zeit darauf, es  
zu prüfen. Napoleon III. wollte in Mexiko ein 
an Frankreich angelehntes Reich errichten 
und schickte seine Emissäre nach Miramare. 
Exil-Mexikaner, Großgrundbesitzer und Mon-
archisten schilderten dem entzückten Maxi-
milian und seiner Frau das Land in den schil-
lerndsten Farben, das nur darauf warte, end-
lich von einem Habsburger regiert zu werden. 

Die Realität sah freilich anders aus. Der 
mexikanische Thron war ein Thron von Gna-
den französischer Gewehre. Als Napoleon III. 
seine Truppen abzog, wurde es eng für Maxi-
milian. Weder das Volk noch die Eliten wollten 
ihn. Charlotte fuhr in der größten Krise noch 
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einmal nach Europa, um Napoleon und den 
Papst um Hilfe anzuflehen, aber vergeblich. 
Nach einem kurzen Kampf um Querétaro 
wurde Maximilian zum Tode verurteilt und am 
19. Juni 1867 erschossen.

Admiral Tegetthoff, sein einstiger Vertrauter 
aus der Zeit in der Kriegsmarine, setzte mit der 
Novara nach Mexiko über und brachte den 
Leichnam des toten Kaisers nach Hause. Die 
Reise war von Pannen begleitet, so fiel der 
Sarg beim Verladen ins Wasser und ging leck. 

Die Novara legte in Triest an, von dort aus 
ging es mit der Bahn weiter nach Wien. Als 
seine Mutter, Erzherzogin Sophie, den Leich-
nam ihres Sohnes sah, konnte sie kaum glau-
ben, dass er es war, so entstellt war er mitt-
lerweile. Erzherzogin Charlotte überlebte ih-
ren Mann um fast 60 Jahre – in der Umnach-
tung des Wahnsinns. 

Schloss Miramare blieb vorerst in Familien-
besitz und war ein beliebter Ort zur Sommer-
frische. 
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»Wer begehrt Einlass?«, fragt der Pater aus 
dem Inneren der Kapuzinerkirche, nachdem 
der Zeremonienmeister an die Tür geklopft 
hat. Viele werden sich noch an diese Anklopf-
zeremonie erinnern, die sich das letzte Mal 
beim Begräbnis von Dr. Otto von Habsburg 
am 16. Juli 2011 abgespielt hat. Der Zeremo-
nienmeister zählte alle Titel auf, doch am 
Ende öffnete sich die Tür erst, als »unser 
sterblicher Bruder Otto« um Einlass bat. An-
schließend wurde der Sarg hinunter in die 
Gruft getragen und bestattet.

Die Kapuzinergruft ist die prominenteste 
Grablege der Habsburger. 19 Kaiser und 16 

Kaiserinnen, insgesamt 148 Personen, fanden 
dort ihre letzte Ruhestätte. Im Jahr 1618  
stiftete Kaiserin Anna, die Ehefrau von Kaiser 
Matthias, eine kleine Gruft und ein kleines  
Kapuzinerkloster. Beide starben noch vor der 
Fertigstellung und wurden zunächst im so-
genannten Königinnenkloster, der heutigen 
evangelischen Kirche in der Dorotheergasse, 
bestattet, später aber in die Gruft bei den  
Kapuzinern überführt. Wir sehen sie heute in 
ihren einfachen Särgen in der kleinen Grün-
dergruft, die zu Beginn der einzige Gruftraum 
war. Kaiser Ferdinand III. bat schließlich die 
Kapuziner, die Gruft zu erweitern, da er viele 
Todesfälle in der Familie zu beklagen hatte. 
Damit schuf er die Grundlage des habsburgi-
schen Erbbegräbnisses. Der lange Gang ent-
spricht in ungefähr dem Mittelgang der Kirche, 
die exakt darüber liegt. Links und rechts rei-
hen sich die Särge, die immer prunkvoller 
werden bis hin zum verspielten Rokoko, das 
mehr heiter als bedrückend wirkt. 

Höhepunkt aber ist die von der großen Kai-
serin persönlich konzipierte Maria-Theresi-
en-Gruft. In der Mitte steht beziehungsweise 
thront der gewaltige und einzigartige Doppel-
sarkophag von Maria Theresia und ihrem 
Mann, Kaiser Franz Stephan von Lothringen. 
Oben sehen wir beide im Augenblick der Auf-
erstehung, hinter ihnen ein Engel, der gerade 
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die Posaune geblasen hat. Die Ornamentik 
am Sarg spiegelt die weltlichen Würden Maria 
Theresias, ihre Krönungen in Pressburg und 
Prag, und Franz Stephans wider. Um das El-
ternpaar herum stehen die Särge von Kindern 
und Schwiegerkindern. Maria Theresia stellt 
sich hier einmal mehr als die mütterliche Ma-
jestät dar, die ihre Kinder wie ihre Untertanen 
um sich schart. Beim Anblick der ganz kleinen 
Särge denkt man bedrückt an die hohe Kin-
dersterblichkeit in jener Zeit. Einzige Nicht-
habsburgerin in der Gruft ist Gräfin Fuchs- 
Mollard, beigesetzt in einer kleinen Nische. 
Maria Theresia wollte auf ihre hochgeschätz-
te Erzieherin, ihre geliebte »Füchsin«, auch im 
Tod nicht verzichten.

Nach der großen Kaiserin wurde das Be-
gräbnis bescheidener und spiegelt die durch 
die Aufklärung veränderte Staatsphilosophie. 
Der Herrscher ist nicht mehr die von Gott be-

stimmte Spitze der weltlichen Hierarchie, son-
dern vielmehr der erste Diener des Staates. 
Die schlichten Särge Josephs II. und seiner 
Nachfolger zeugen von der neuen Nüchtern-
heit. 

400 Jahre österreichische und europäische 
Geschichte sind in der Gruft präsent und 400 
Jahre kaiserlicher Bestattungskultur. Der Tod 
wurde zelebriert, gehörte er doch für die ka-
tholischen Habsburger zum Leben dazu. Das 
Einzige, was wir im Leben mit Gewissheit wis-
sen, ist, dass wir einmal sterben müssen, sag-
te Otto von Habsburg. Er selbst wollte nicht 
unbedingt in die Kapuzinergruft. Sie sei ihm 
zu wenig ein Ort des Gebets. Angesichts der 
vielen Touristen kann man diesen Gedanken 
nachvollziehen. Die Gratwanderung zwischen 
einem Museum, einem einmaligen europäi-
schen Kulturerbe und einem Friedhof ist nicht 
immer leicht. 
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